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= Kausalität. = 

Von Bblkkhu SUicira, Rangoon. 


n unseren buddhistischen Schriften wird die 
Geschichte zweier Freunde erzählt, die ihr 
Heim und ihre Angehörigen verlassen hatten, 
um ein Leben wandernder Asketen zu führen, 
in der Hoffnung, endlich den Weg ins Tod¬ 
lose zu finden. Und sie gaben einander 
das Versprechen, dass, wenn jemals der 
eine jenen hohen und verborgenen Weg finden sollte, er so¬ 
gleich dem anderen seine Kenntnis mitteilen würde. Die 
Namen dieser beiden Freunde waren Upatissa und Kolita. 

Nun ereignete sich eines frühen Morgens, dass, als Upatissa 
auf der Hauptstrasse der Stadt des Königs war, er von weitem 
einen Asketen wie er selbst sah, der gerade seinen Rund¬ 
gang nach Almosen und Nahrung machte, aber so bescheiden 
in seinem Gebaren, so ruhig und gesammelt in jeder Be¬ 
wegung, und wenn er still stand, wie er die Strasse entlang 
ging, indem er von Zeit zu Zeit seinen Napf hinreichte, um 
die Gaben der Mildtätigen entgegenzunehmen, dass Upatissa 
nicht umhin konnte, ihn zu beobachten, und nicht nur zu 
beobachten, sondern sogar ihn zu bewundern. Und als er 
näher kam, verwandelte sich seine Bewunderung in Verwunderung 
und Ehrfurcht, denn es war etwas in dem Antlitz dieses Asketen, 
was er niemals vorher auf dem Gesicht eines Asketen gesehen 
hatte, ein Abglanz vollkommener Ruhe, unerschütterlicher 
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Heiterkeit, wie eines glatten geschützten Sees unter einem klaren 
Himmel. Wer mag es sein?, fragt sich Upatissa. Wer 
mag sein Lehrer sein? Wessen Lehre mag er folgen? 
Ich muss hinter ihm hergehen und es ergründen. So hielt er 
sich, geduldig hinter dem Asketen herschreitend, wie er seine 
Bettelrunde machte und in verschiedenen Häusern aus- und 
einging. Und endlich, als er zum Stadttore hinausschritt, näherte 
sich ihm Upatissa, und, indem er ihn mit Ehrerbietung grüsste, 
fragte er ihn, wer der Meister wäre, zu dessen Füssen er sässe. 
„Dein Kommen und Gehen, Bruder, ist so anmutsvoll. Dein 
Gesichtsausdruck so klar und heiter; sehr gern möchte ich 
den Einen kennen, um dessentwillen Du Dein Heim und Deine 
Familie verlassen hast. Wie ist sein Name? Was für eine 
Lehre verkündet er?“ 

So sprach Upatissa in seiner Verwunderung. Und der 
unbekannte Asket erwiderte: „Da ist Einer vom Stamme der 
Sakyas, der alles verlassen hat, um das Leben eines Heiligen 
zu führen, und gross ist Sein Ruhm. Ihm zu folgen, habe ich 
die Welt verlassen. Er, der Gesegnete, ist mein Lehrer, und 
zu Seiner Lehre bekenne ich mich.“ 

„Und was ist das für eine Lehre, verehrungswürdiger Herr? 
Was lehrt Euer Meister? Das möchte ich auch sehr gern 
wissen“, sagte Upatissa mit einem heiss aufsteigenden 
Gefühl in seiner Brust, dass vielleicht jetzt sein und seines 
Freundes lange Suche nach dem Todlosen endlich ein Ende 
erreicht haben möchte, „Ich bin eben erst in den Orden der 
Gesegneten eingetreten. Nur wenig habe ich bis jetzt von 
seiner Lehre gelernt. Ich kann Euch auch keinen aus¬ 
führlichen Vortrag halten; aber wenn Euch der Kern genügt, 
den kann ich Euch in wenigen Worten geben.“ 

»Mehr brauche ich auch nicht, Bruder,“ sagte Upatissa 
schnell. »Gieb mir die Substanz der Materie (den Kern der 
Sache)*). Die Substanz brauche ich. Was für einen Zweck 
hätte es, erst einen Schwall von Worten davon zu machen.“? 


*> ®“^stancc of the matter. Kurz vorher hat Sllacara den Kcr 
mit p th wiedergegeben. Deshalb habe ich, um das Bild beUubehalte 
„Substanz der Materie* übersetzt. 
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„So höre denn,“ sagte der Asket; und er rezitierte dem 
lauschenden Upatissa folgende Strophe: 

„Die Erscheinungen, die aus einer Ursache entspringen: 
Deren Ursache hat der Wahrheitskenner mitgeteilt, 
Ebenfalls ihre Aufhebung. 

Also lehrt der grosse Asket.“ 

(Das ist die Seidenstückersche Übersetzung. Ich füge hier 
noch die von Pischel an: „Die Daseinsformen, die eine Ursache 
haben, deren Ursache' hat der Vollendete verkündet, und was 
ihre Vernichtung ist. So lehrt der grosse Asket.“) 

Er schwieg. Und wie er so beim Stadttore stand, durch¬ 
zuckte Upatissa wie ein Blitz die Erkenntnis der grossen Wahr¬ 
heit, die auf dem Grunde der Botschaft Buddhas lieget, der 
grossen Wahrheit, dass alles, was in die Existenz gekommen 
ist, mit Notwendigkeit auch wieder aus der Existenz ver¬ 
schwinden muss. Er erkannte die Wahrheit, dass nirgends, in 
all den Gebieten des Gesichts, des Gehörs, des Geruchs, des 
Geschmackes oder der Berührung, ja sogar im Bereiche des 
Gedankens selbst, etwas wäre, das von festem, substantiellem 
Bestand oder von Dauer wäre; nirgends etwas, wovon ein 
Mensch mit voller Überzeugung sagen könnte: „Das ist“ Und 
als Upatissa diese Wahrheit schaute, da war sein Herz 
momentan befreit von der täuschenden Vorstellung eines Selbst, 
mit all dem was daraus entspringt, der Finsternis und dem 
Elend. Freudig und dankbar nahm er ehrerbietigen Abschied 
von dem Asketen, durch den ihm so grosse Erleuchtung zu 
teil geworden war, und, treu seinem Versprechen, ging er weg, 
um seinen Freund Kolita zu finden und ihm die grosse Neuig¬ 
keit mitzuteilen, dass das Todlose endlich gefunden wäre. 

Aber gerade, wie er den Asketen von fern gesehen hatte 
und sich über seinen Gang und sein Gebaren gewundert hatte, 
so sah Kolita jetzt seinen Freund Upatissa, wie er sich näherte, 
fast verwundert, woher solch eine ausserordentliche Verän¬ 
derung in seinem Aussehen käme. Kolita sprach daher zuerst. 
„Wie klar und leuchtend ist dein Antlitz, Bruder! Ist es mög¬ 
lich, dass du endlich den Quell der Todlosigkeit, wonach wir 
so lange gesucht haben, gefunden hast?“ 

„So ist es Bruder,“ war Upatissas freudige Antwort, „ich 
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habe das Todlose gefunden.“ „Aber wie, Bruder, wie?“, war 
KoHtas brennende Frage. 

Da erzählte Upatissa seinem Freunde von dem unbekannten 
Asketen im gelben Gewände, den er in der Hauptstrasse dw 
Stadt getroffen hat und dem er zum Stadttore hinaus gefolgt 
war, und davon, wie er ihn nach dem Quell seiner unermess¬ 
lichen Gemütsruhe und seines Seelenfriedens gefragt habe. 
Dann teilte er Kolita die Antwort mit, die ihm von dem As¬ 
keten mit dem glückstrahlenden Antlitz geworden war. Und 
nach und nach erlangte Kolita auch die Vision jener hohen 
Wahrheit, die für immer von der Vorstellung des Selbst be¬ 
freit, und zusammen mit seinem Freunde Upatissa fasste er 
den Entschluss, dem Buddha zu folgen; und indem er in 
seinen Orden eintrat, wurde er bald der eifrigste und gelehr¬ 
teste all seiner Jünger. 

Die Freunde Upatissa und Kolita wurden in der Tat die 
beiden grossen Theras, die uns unter dem Namen Sariputta 
und Mogallana bekannt sind; der Name des Mönches dagegen, 
der ihnen die Strophe, die diese grosse Wirkung hervorge¬ 
bracht hatte, rezitiert hatte, war Assaji, und deshalb heisst 
diese Strophe seither „Assajis Strophe“. 

Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als ob eine ein¬ 
fache Strophe, wie diese, so schiicht hergesagt, eine gar zu 
geringfügige Ursache wäre, um solche eine mächtige Wirkung 
hervorzubringen und zwei so Grosse, wie Säriputta und 
Mogallana, auf den Weg zum Buddha zu führen. Aber wir 
dürfen die Vergangenheit, die hinter diesen beiden lag, nicht 
vergessen. Sie waren, unter ihrem Lehrer Sanjaya, viele Jahre 
lang auf der Suche nach dem Höchsten gewesen; sie waren 
den Pfad der Selbstpeinigung gewandelt, in der Hoffnung, das 
Ziel ihrer Sehnsucht so zu erreichen. Und obwohl der Buddha 
erklärt hatte, dass die blosse Abtötung des Fleisches allein 
niemals zur Befreiung führen kann, so hatte doch das hohe 
Streben, womit die beiden den Pfad der Askese beschriften 
hatten, sie fähig gemacht, unmittelbar die Wahrheit zu erfassen, 
als sie ihnen vorgeführt wurde, sogar in einem so schlichten 
Gewände, in dem Assaji sie ihnen bekannt gemacht hatte. Es 
ging ihnen, wie es einem Manne gehen kann, der ein Bündel 
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trockener Holzstücke hat, mit Oel getränkt, fix und fertig, sodass 
er nur noch nötig hat, sie mit der winzigen Flamme eines 
Streichholzes in Berührung zu bringen; plötzlich steht die 
ganze Masse in mächtiger Glut. Gerade so ging es, als das 
kleine Zündholz der Strophe Assajis an die trockenen Holz¬ 
stücke der asketischen Disziplin Upatissas und Kolitas ge¬ 
bracht wurde; getränkt, wie diese Disziplin war, in dem öl 
ihres brennend aufwärts strebenden Trachtens, brach unmittel¬ 
bar in ihnen solch eine mächtige Flamme von Panna, von 
Weisheit, hervor, sodass sie im Nu all das dunkle Jungei¬ 
dickicht ihrer Avijja, ihrer Unwissenheit, verzehrte, und sie das 
Licht des Gesetzes des Meisters erblickten und von nun an 
ihm folgten. 

Aber sogar geringere Menschen als Sariputta und Mogallana, 
Menschen, die weniger gerüstet sind, den Pfad der Weisheit 
zu beschreiten, können in Assajis Strophe etwas finden, das 
ihnen auf dem Wege nach der Befreiung helfen kann; denn 
trotz ihrer augenscheinlichen Einfachheit enthält die Strophe 
Assajis in ihren wenigen Zeilen den wahren Kern der Lehre 
Buddhas. Sie erklärt kurz, doch vollständig, das grosse Gesetz 
der Kausalität, das in jedem Bezirke des Weltalls seine Geltung 
behält. Kraft dieses Gesetzes existiert jedes Ding nur auf 
Grund einer vorhergehenden Ursache, und mit dem Aufhören 
der Wirkung dieser Ursache hört es auch auf zu sein. Mit 
anderen Worten, sie enthält den Beweis für das grosse Gesetz 
des Karma. 

Nun ist es sehr schwierig, das Gesetz des Karma oder 
der Kausalität in allen seinen Einzelheiten zu verstehen. All 
die verschiedenen Ursachen, die zur Entstehung irgend einer 
Bedingung oder eines Zustandes führen, können niemals voll¬ 
kommen erkannt werden durch den Verstand irgend eines ge¬ 
wöhnlichen Menschen; aber wenigstens einige dieser Ursachen 
können gesehen und erkannt werden von Menschen mit weniger 
durchdringendem Verstände als der eines allesdurchdringenden 
Buddhas, wenn einmal diese Ursachen von solch einem Weisen 
klargelegt worden sind. Wenn wir so um uns blicken in der 
weiten Welt auf die verschieden gearteten Männer und Frauen, 
die wir darin finden, und auf die grossen Unterschiede, die 


Die Buddhistische Welt. 


IV. Jahrg. 


^42 


wir in ihren verschiedenen Lebenslagen bemerken, lernen wir 
aus dem Worte des Buddha und erkennen wir ganz klar, 
dass das nicht das Werk eines blossen Zufalls sein kann. 
Wir erkennen, dass es nicht rein zufällig so ist, dass ein Mensch 
für ein Leben in Reichtum und Behaglichkeit und ein anderer 
für ein Leben in Armut und Elend geboren ist; dass ein 
Mensch gesund und stark geboren ist, sodass für ihn schon 
das blosse Leben Vergnügen und Entzücken ist, während ein 
anderer in einem so elenden und kranken Körper geboren ist, 
dass er jeden Tag seines Lebens zu dem Wunsche verleitet 
ist, er könnte plötzlich sterben und es möchte alles aus sein. 
Wir wissen, dass alles dies nicht „blindes Geschick“ ist, wie 
einige es genannt haben; dass die Menschen in diese Welt 
nicht rein zufällig hinausgerollt sind, wie so viele Kiesel aus 
einem Sack, um da und dort hinzurollen, in Glück oder Un¬ 
glück, gerade wie es einem grausamen und launischen Dinge, 
Zufall genannt, einfällt. Wir lernen von den Lippen des 
Weisesten, den je unsere Erde gesehen hat, dass die Geschichte 
der Menschen, wie alles sonstigen in der Welt, bedingt sind 
durch vorhergegangene Ursachen, und dass im Falle irgend 
eines beliebigen Menschen, die vorhergegangene Ursache, die 
seine gegenwärtige Lage, sein Wohl oder Weh, welche immer 
es auch sei, hervorgebracht hat, einfach die Handlung, die Tat, 
das Karma dieses Menschen im vergangenen Leben ist Und 
zu gleicher Zeit lernen wir, dass das Tun, die Tat, das Karma 
jenes Menschen in diesem gegenwärtigen Leben das Glück 
oder das Elend irgend eines Lebens oder möglicherweise 
mehrerer zukünftigen Leben bestimmen wird. 

Denn dies sind die beiden Aspekte des Gesetzes des 
Karma oder der Kausalität, die nie aus dem Auge verloren 
werden dürfen. Das Karma der Vergangenheit bestimmt den 
gegenwärtigen Zustand eines Wesens, und das Karma der 
Gegenwart bestimmt in genau derselben Weise eines Wesens 
künftiges Geschick. Im Osten jedoch richten nur allzu viele 
all ihre Aufmerksamkeit auf den ersten Aspekt des Gesetzes. 
Sie sehen sich in diesem Leben zu einem Zustande von einem 
unerwünschten, ja sogar schmerzlichen Charakter verdammt, 
und mit der resignierten Bemerkung: „Es ist Karma“, erdulden 
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sie in apatischer Trägheit die Dinge, so gut es geht, indem 
sie sich einbilden, dass, wenn sie das gesagt haben, alles ge¬ 
sagt und getan ist, was in ihrer Lage gesagt und getan werden 
kann, und die Sache ist erledigt. Aber die Sache ist nicht 
erledigt und kann nicht erledigt sein, so lange als das Wesen 
im Kreisläufe des Saiiisara verharrt. Das Kausalitätsgesetz 
wirkt noch fort, und der Tor, der so spricht und handelt, ist, 
trotz seiner apatischen Philosophie, nichtsdestoweniger seinen 
unaufhörlichen Wirkungen unterworfen. Denn der Aspekt des 
Gesetzes wirkt ununterbrochen, ganz gleich, ob ein Mensch 
ihn in seinen Worten und Gedanken unbeachtet lässt: die Tat, 
das Karma des gegenwärtigen Lebens bestimmt unaufhörlich 
den Zustand des nächsten Lebens und der künftigen Daseins¬ 
formen. Wenn wir heute auf den Aussätzigen und den 
Krüppel, den Gelähmten und den Blinden blicken, müssen wir 
uns Vorhalten, dass eine andere Generation immer noch den 
Aussätzigen, den Krüppel, den Gelähmten, den Blinden sehen 
wird, so lange bis die Ursachen, die zu diesen unglücklichen 
Resultaten geführt haben, gehoben sind. 

Nun wollen wir einmal ein bestimmtes Individuum zum 
Beispiel nehmen. Wenn du, der du dies liest, dich in uner¬ 
wünschten Umständen befindest, wenn du unter Schicksals¬ 
schlägen leidest, die dich getroffen haben, trotz allem, was du 
getan hast, um ihnen, die unvermeidlich schienen, zu ent¬ 
gehen, so musst du die Ursachen in deinem eigenen 
Charakter suchen, der so widerwärtige Resultate hat herbei¬ 
führen können, und sofort musst du den Versuch machen, 
diese Ursachen zu beseitigen, noch in diesem gegenwärtigen 
Leben, sodass dasselbe Missgeschick, vielleicht noch etwas 
schwerer, dir nicht in einem späteren Leben zustossen möge. 
Denn in seinem Charakter, in der moralischen Natur 
jedes Individuums ist der wahre Grund zu den Wider¬ 
wärtigkeiten, die ihn treffen, zu finden; ebenso wie wir im 
Charakter des Menschen den Grund zu seinem suchen müssen. 
Eines Menschen Charakter ist sozusagen der Gradmesser seines 
Tuns, seiner Tat Ein schlechter Mensch ist einfach ein 
Mensch, der Schlechtes tut, d. h. Taten, die zu elenden Zu¬ 
ständen in späteren Daseinsformen führen; ein guter Mensch 
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andererseits ist einfach ein Mensch, der Gutes tut. Taten, die 
zum Glück in späteren Daseinsformen führen. Wenn du in 
diesem Leben den Verlust von weltlichen Gütern durch den 
Betrug und die Hinterlist anderer erlitten hast, so kannst du 
versichert sein, dass das nur das Resultat deiner eigenen Hin¬ 
terlist und Betrügerei in einem vergangenen Leben ist, und 
wenn du weise wärest, so würdest du Sorge tragen, von nun 
an ehrenhaft und aufrichtig gegen jedermann zu sein, so dass 
ein Gleiches dir nicht wieder zustossen möge. Ganz gleich, 
was für Unrecht man dir zugefügt hat in diesem Leben, es 
kann nur sein, weil du ähnliches Unrecht gegen einen anderen 
in irgend einem vergangenen Leben begangen hast. »Es ist 
der Ruhm der Zeit, dem Übeltäter Übles zu tun, bis er recht 
tut“ wie Shakespeare sagt. Es ist das unverkennbare Geschick 
des Übeltäters, nicht mehr Saat so schlechter Art zu säen; 
sondern statt dessen soll er Korn säen, das zu seinem eigenen 
und seiner Nächsten Wohle aufgehen soll. Nicht so tun, son¬ 
dern sorglos Wicken in eines Menschen Lebensfelde zu säen, 
nur aus reiner Abneigung, sich die kleine Mühe zu machen, 
etwas anderes zu tun, heisst ein Narr der närrischsten Sorte 
sein: wie einer, der den Abgrund sieht und stracks hinein¬ 
rennt, als dass er sich die Mühe macht, um ihn herumzugehen. 
Höre das Wort des Buddha selbst über diesen Punkt, wie es 
uns das Majjhima-Nikaya berichtet: 

»Die meisten Menschen, ihr Brüder, haben den Wunsch, 
die Sehnsucht, das Verlangen: 0, wenn sich nur das Uner- 
sehnte, das Unerwünschte, das Unglück vermindern würde. 
Uftd, o, dass ich imstande wäre, das Ersehnte, das Erwünschte, 
das Glück zu vermehren. Aber trotz all ihres Wünschens 
nimmt das Unerwünschte und das Unglück nicht ab, sondern 
im Gegenteil zu. Und warum ist das so? Gerade weil sie 
nicht schätzen die Dinge, die geschätzt werden sollten, weil 
sie nicht ausüben, was ausgeübt werden sollte. Das ist der 
Grund, weshalb ihr Glück schwindet und ihr Unglück sich 
mehrt; gerade wie es der Fall sein muss, wenn man sieht, 
dass sie sich wie unwissende Menschen benehmen. 

»Es ist, wie wenn einer ein Trinkgefäss hat, bis zum Rande 
gefüllt, mit schönaussehendem, süss riechendem, gut schmecken- 
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dem Sherbet, worin aber Gift ist. Und ein Mensch käme daher, 
der wünschte zu leben und möchte nicht sterben; er wünschte 
Glück und verlangte nicht nach Unglück. Und es sagte jemand 
zu diesem Menschen: »Sieh hier, mein guter Freund, dieses 
Gefäss enthält eine köstliche Flüssigkeit, gut anzusehen, gut zu 
riechen, gut zu schmecken, aber — es ist Gift darin. Dennoch, 
wenn du es wünschest, magst du davon trinken; und du wirst 
dich gewiss höchlichst erfreuen an ihrer Farbe, ihrem Geschmack 
und Geruch; aber nachdem du getrunken hast, wirst du sterben; 
oder zum mindesten wirst du Qualen erleiden bis hart an den Tod.« 
Und gesetzt, der Mann tränke, ohne darüber nachzudenken, 
den Sherbet aus, und der Mann erduldete hiernach Todespein 
und stürbe beinahe; wie dieser Mensch sind diejenigen, deren 
einziger Gedanke die gegenwärtige Annehmlichkeit ist, ohne 
dass sie an künftiges Weh dächten.“ 

Aber alle sind nicht wie diese. Es gibt einige, die das 
Wort des Meisters beachten. Sie weisen den einladenden 
Becher sinnlosen Vergnügens, der so verderbliche Wirkungen 
hat, von sich. Und wenn ihnen der köstliche Trank kraft¬ 
vollen Strebens nach dem Guten gereicht wird, nehmen sie ihn 
an und geniessen sie ihn, wissend, dass die Wirkungen zu 
ihrem dauernden Wohle ausschlagen werden. Wenn sie die 
verderbliche und verhängnisvolle Ernte des Unkrauts sehen, 
die im Felde ihres Geschickes heranwächst, so fassen sie den 
Entschluss, dass solche Ernten ihr künftiges Erbe nicht mehr 
verkümmern sollen. Sie gehen ans Werk und reissen das Un¬ 
kraut aus, das da schon emporschiesst, und sie tragen Sorge, 
dass es künftig nicht mehr Wurzel schlage und wachse. Dann 
strengen sie sich an, eine bessere Saat an seiner statt zu säen, 
und sie hegen und pflegen die gute Ernte, die da schon heran¬ 
reift Und wenn sie so tun, so verwirklichen und bewahr¬ 
heiten sie an sich selbst die Wahrheit von des Buddha Wort 
Ober diese Weiten der Vergänglichkeit und der Veränderung. 
Und was noch mehr ist: Dadurch, dass sie achthaben auf alle 
ihre Taten des Körpers, der Rede und des Geistes, pflastern 
sie den Weg für die Zeit, wenn sie an sich selbst verwirklichen 
und beweisen werden, was der Erwachte darüber, was sich 
nicht verändert noch vorübergeht, gesagt hat, eben den bleibenden 
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Frieden Nirvanas. Sie pflastern den Weg für die Zeit, wenn 
sie durch fortgesetzte Ausübung verdienstvoller Handlung Er¬ 
lösung finden sollen von allen drei Welten der Veränderung 
und teilhaftig werden des ungetrübten Segens derer, die Mara 
und all seine Heerscharen besiegt haben und in Sicherheit an 
das andere Gestade entkommen sind. 

Obersetzt: Victor Werlitz. 


Zwiegespräch zwischen einem 
Christen und einem Buddhisten. 

Von Robert Sobczak. 

hrist: Zu wem sollen wir gehen, wenn nicht 
zu dir mein Gott; du hast gesagt: „Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühselig und be¬ 
laden seid, ich will euch erquicken.“*) — 
Wir sind mühselig und beladen und brauchen 
Erquickung, und so wir zu dir kommen, 
wirst du dein Licht in uns scheinen lassen, 
und unser „Friede (wird) sein wie ein Wasserstrom, und . . . 
(unsere) Gerechtigkeit wie Meereswellen.**) — 

Budddhist: Doch heisst es: „Das Licht (ist) gegeben 
dem Mühseligen und das Leben den betrübten Herzen.**) — 
Die Erquickung durch Christus ist nur ein Tropfen Balsam im 
Ozean des Leidens, und wenn wir der Bibel glauben sollen, 
so gibt es kein Ende der Mühsal und des Leidens auf dieser 
Erde.*) — Die Christen kennen keinen wahren Frieden, weil 
sie nicht die Ursache des Unfriedens, des Leidens, kennen. — 
Alles, was zur Erscheinung, zur Wirkung kommt, ist nicht von 
ungefähr da, es hat nicht durch Zufall, auch nicht durch höhere 
Macht, diese oder jene Gestalt, diese oder jene Stärke, diese 
oder jene Art, sondern es ist ein Grund, eine Ursache für 
alles vorha nden. Wo keine Ursache, da keine Wirkung: „Das 

0 Matth. 11, 28. 

■) Jesaja 48, 18. 

•) Hiob 3, 20. , 

*) Matth. 10, 17—38; 1, Petri 5, 1; Ebner 10, 32. - 
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Wild schreit nicht, wenn es Gras hat, der Ochse blöket nicht, 
wenn er Futter hat.“^) — Da alles von Ursachen abhängt, so 
muss auch das menschliche Leiden Ursachen haben und dem 
Gesetz von Ursache und Wirkung (auch Gesetz von Grund 
und Folge genannt)*) unterstehn, und es muss eine Möglich¬ 
keit geben, diese Ursachen zu erforschen und durch Abstellung 
derselben dem Leiden ein Ende zu machen. Nur wer alles 
Leiden Dberkommen hat, der hat den unerschütterlichen Frieden 
erlangt, die ewige Sicherheit gewonnen. Er sucht keine Er¬ 
quickung mehr, da er nimmer ermüden kann; er verlangt nach 
keinem Gotte, da er ohne Sehnen; er fürchtet keinen Teufel, 
da er ohne Bangen ist. 

„Entfesselt, wer da jeder Fessel frei geht, . . . ^ 
Undünkelhaft, an Dünkel wo man haftet: 

Wer Leiden auserforscht mit Grund und Boden, 
Vollkommen, ihm gebührt die Opferspeise. , 

„Von Hoffnung abgeschritten blickt er einsam, 

Weit ist er andrer Wissbarkeit entschwunden: i,./. 

Wo Halt und Anhalt ihm zu fassen fehlen, > 

Vollkommen, ihm gebührt die Opferspeise. , - ; 

„Wo Irrsal innen ewig ist entwichen, ^ 

Auf alle Dinge wo man weise hinblickt, - 
Im Leben also weilt zum letzten Male: --■-f 

Da ist Erwachung aufgegangen, höchste Huld.**”) 

♦ r. * 

Christ; Das Leiden der Welt kommt von der Sünde 
durch Adam ist die Sünde in die Welt gekommen und Leiden 
und Tod durch die Sünde. Christus aber ist der Erlöser der 
Welt von Sünde und Leiden. Wer an ihn glaubt, kennt nur 
ein Gesetz; der Glaube ist sein Gesetz. Durch den Glauben 
wird er gerecht, durch ihn gewinnt er Freude und Wonne in 
Christus, die Uber alle Freude und Wonne geht Er „ist wie 
ein Baum, gepflanzet an den Wasserbuchen, der seine Frucht 
bringet zu seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nicht; und 

») Hiob 6, 5. ^ ^ i * 

•) Vcrgl. meinen Artikel im August-Heft S. 7. 

•) SulUnipsto, 473, 474, 478. i. . ^ . 
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was er macht, das gerat wohl.“") Er erfährt noch Leiden, aber 
die „Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und 
über alle Massen wichtige Herrlichkeit,“*) 

Buddhist: Ob nun Sünde und Leiden durch einen Menschen 
(Adam) in die Welt gekommen sind oder nicht, Tatsache bleibt, 
dass sich beim Leiden bei gleichmässigen Ursachen gleich¬ 
massige Wirkungen zeigen, dass sich das Leiden also nach 
bestimmten Gesetzen abspielt. Wer Speisen zu sich nimmt, 
die seinem Körper schädlich sind, der Übertritt die Gesetze der 
Gesundheit und erleidet Leiden nach diesen Gesetzen. Sobald 
er aufhört, schädliche Speisen zu gemessen, hört auch das 
Leiden, durch den unnatürlichen Genuss verursacht, auf. Ist , 
das Leiden in einem Falle die Folge der Übertretung von 
Gesetzen, dann ist cs auch in allen Fällen die Folge der Über¬ 
tretung; denn Gesetze wirken nicht einmal so und ein ander¬ 
mal anders, sondern gleichmässig, den gegebenen Ursachen 
entsprechend. Wie das Leiden als Folge der Übertretung der 
Gesetze der Gesundheit durch Befolgung dieser Gesetze zum 
Aufhören gebracht werden kann, ebenso kann das durch Ver- 
stoss gegen andere Gesetze hervorgerufene Leiden, wie alles 
Leiden überhaupt, durch Erkennung der Ursachen und der 
waltenden Natur- und kosmischen Gesetze überwunden werden. 

Christ: Das Leiden in der Welt ist nur gering im Ver¬ 
gleich zur Herrlichkeit, die die Kinder Gottes empfangen werden 
ln der Ewigkeit „Dieser Zeit Leiden (ist) der Herrlichkeit 
nicht wert . . . , die an uns soll offenbaret werden.“”) sagt 
der Apostel Paulus. 

Buddhist: Nicht ist das Leiden in der Welt gering. 
Millionen Herzen sind ln Furcht und Sorge, verzehrt von tausend 
Ängsten und nahe der Verzweiflung. Kennen Sie nicht das 
Elend in den Armen-, Kranken- und Irrenhäusern? — Hören 
Sie nicht die ewige Klage: Helfet uns Armenl — Wer hilft; 
wer kann helfen, wenn Ihr Gott nicht hilft? Wieviel Leiden 
ist nicht da, das laut zu uns spricht, und wieviel Leiden, das 



*) Psalm 1, 3. 
^ 2. Kor, 4. 17. 
*) Römer 8, 18. 
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nicht ausgesprochen werden kann, das tiefe, das im geheimen 
am Herzen frisst! Und Christ wie Nicht-Christ, alles leidet, 
alles ruft nach Hilfe, dieweil Ihr Herrgott im Himmel Flüche 
herabschwört auf die elende Menschheit“^) 

Christ: Gottes Güte ist gross, da er den Übeltäter nicht 
in die Verdammnis schickt, sondern ihm Zeit gibt, damit er 
Busse tue und sich bekehre von seiner Finsternis. — »Das 
Licht ist in die Welt gekommen, und die Menschen liebeten 
die Finsternis mehr denn das Licht; denn ihre Werke waren 
böse.“ *) — Und weil ihre Werke böse waren, darum leiden 
sie und werden leiden in alle Ewigkeit Doch das Leiden der 
Kinder Gottes ist nur zeitlich und ein ewiges Leben ist ihr 
Lohn. 

Buddhist: Ist Gott der allmächtige Gott über Himmel 
und Erde, der Erschaffer von allem*), so ist er auch der Er¬ 
schaffer des Gesetzes von Grund und Folge. Wer dieses 
nicht beachtet, der leidet und den züchtigt Gott, der Vater des 
Gesetzes. Wie konnte nun dieser selbe Gott die Bibel für 
sein heiliges Wort erklären, in der er nichts sagt von diesem 
seinem Gesetze, in .der er nur von dem. Gesetze Moses und 
dem Giaubens-Gesetze Christi spricht? Ist er der allwissende 
Gott und welss nichts von dem Walten des Gesetzes in der 
Welt, das über alle Gesetze geht? 

Christ; Wir stehen nicht unterm Gesetz, sondern unter 
der Gnade; denn Christus ist des Gesetzes Ende. Wir folgen 
der Freiheit in Christo und werden ohne Verdienst gerecht 
aus seiner Gnade. Durch die Gnade und den Glauben an 
Jesum Christum werden wir geheiligt und erhalten den Willen 
und die Kraft zu guten Werken. Wir jagen der Gerechtigkeit 
nach, stellen uns aber nicht unter die Knechtschaft irgend 
welchen Gesetzes. „Also ist nun hie kein Knecht mehr, son¬ 
dern eitel Kinder.“*) Und weil wir Kinder sind, wandeln wir 
im Lichte des Herrn. Wer ihn kennt, der banget nicht vor 

0 Vergl. 1. Moses 3; 14 und 27; 15; Jer. 17; 5; OaJ. 1; 6 
und 3; 10. 

») Joh. 3; 19. 

•) Vcfgl. joh. I. 

*) Oal. 4; 7 und Römer 8; 13. 
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der Welt und vor Gesetzen. Warum sollte er bangen, da 
doch Gott ihn schützt, vor wem sollte er sich fürchten, da 
seine Hand ihn berget? Wie der junge Löwe nicht banget, 
wenn er den Feind sieht, da er weiss, seine Mutter ist nahe, 
so banget der Christ nicht, da er weiss, Gott ist nahe. — 
Gesetze sind gut und Satzungen sind gut, der Glaube muss 
aber dem Menschen die Kraft geben, dem Gesetze nach¬ 
zugehen. Das Gesetz Moses, wie alle Gesetze, sind als 
Zuchtmeister auf Christus nötig, aber nur die Gnade kann den 
kranken, Gott widerstrebenden Willen heilen. Der Masstab 
der Sünde ist das Gesetz, jedoch kann kein Gesetz die Kluft 
zwischen Gott und der Sünde ausfUlIen; darum retten wir uns 
zu dem lebendigen Christus und retten uns unter sein Kreuz. 
Christus nimmt die Sünder an; wer an ihn glaubt, „der ist 
gerecht“*) Und wenn unsere „Sünde gleich blutrot ist, soll 
sie doch schneeweiss werden.“*) Das ist die Vergebung der 
Sünde und die Erlösung von Welt und Gesetzen. 

Buddhist: Das ist schöne Theorie ohne Praxis. Seit 
wann bangt der Gottgläubige nicht vor der Welt, vor Gesetzen 
und vor Leiden. Ist es nicht Bangen, wenn König David 
ausruft: 

„Merke auf mich und erhöre mich, wie ich so kläglich 
zage und heule, dass der Feind so schreiet, und der Gottlose 
dränget; denn sie wollen mir eine Tücke beweisen, und sind 
mir heftig gram. Mein Herz ängstigt sich in meinem Leibe, 
und des Todes Furcht ist auf mich gefallen. Furcht und 
Zittern ist mich ankommen, und Grauen hat mich überfallen. 
Ich sprach: O, hätte ich Flügel wie Tauben, dass ich flöge, 
und etwo bliebe! Siehe, so wollte ich ferne weg fliehen, und 
In der Wüste bleiben. Ich wollte eilen, dass ich entrönne vor 
dem Sturmwind und Wetter.“*) So wie es König David ging, 
so ergeht es jedem „Gotteskinde“: Furcht, Unfrieden und 
Leiden sind sein Los. — 

Alle Natur- und sonstigen Gesetze haben eine ihnen ge¬ 
meinsame Ordnung, d. i. die kausale Ordnung nach dem Oe- 

*) Römer 10; 4. 

•) Jesaja 1:18. , , ^ 

■) Psalm 53; 3—9. - r i 
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setz von Grund und Folge oder genauer gesagt von Tat 
(kammaih) und Folge. Dieses Gesetz ist das Gesetz der Ge¬ 
setze; es herrscht nicht nur in der Natur, sondern auch auf 
dem Gebiete des Geistes und der Moral. Nichts geht ja ver¬ 
loren (wo sollte es sich hinverlieren?); unabänderlich muss 
alles eine Folge haben, die als gut oder böse, als angenehm 
oder unangenehm, als Belohnung oder Strafe zur Wirkung 
kommt. Der Richter der Welt Ist kein Gott; das Gesetz der 
Gesetze ist der Richter, der nicht mit Willkür, aber mit Zu¬ 
verlässigkeit und Sicherheit waltet. Der gewaltigen Sprache 
dieses Gesetzes ist alles untertan. Das Erste, das mich erreichte, 
als mein Leben in der Welt zu keimen begann, war das Wort 
dieses Gesetzes; denn alles, was da entsteht, entwickelt sich 
nach dem Gesetze. Und wenn die letzte Wirkung der letzten 
Ursache meines Lebens ausklingen wird, dann wird es 
wiederum das Gesetz sein, dessen letzter Ausspruch zur 
Geltung kommen wird. 

Kein Gott und kein Erlöser kann den Lauf des Gesetzes, 
die Vergeltung der Tat, aufhalten. Leiden aber ist Nicht- 
Wollen und das Nicht-Wollen kann man nicht wollen. Wie 
der Strom des Wassers immer bergab geht, nicht anders kann 
als bergab gehn, es sei denn er gibt einem Druck nach, so 
ist das Natürliche im Menschen das Fliehen des Leidens, die 
Furcht davor, nicht das Gutheissen derselben. 

Christ; Sie sprechen von kalten Gesetzen, die ohne 
Fuhlen und Erbarmen über die Welt richten. Wir sind aber 
Menschen von Fleisch und Blut, fühlende Wesen; wir wollen 
vom erbarmenden Gotte gerichtet werden. Ihn wollen wir 
lieben und anbeten, ihn nur als unsern Herrn und Richter an¬ 
erkennen. Haben Sie kein Fühlen in Ihrer Brust, kein Ver¬ 
langen zur Hingebung, Verehrung, Anbetung? — Schauen Sie 
in die Natur, wenn sic im Blütenschmuck prangt, vom Sonnen¬ 
licht durchflutet Fühlen Sie nicht, dass da ein Geheimnis 
waltet, das Geheimnis Gottes? Spricht nicht die Blume zu 
Ihnen: Ich zeuge von ihm, dem Herrn der Welt? Rufen Ihnen 
die Berge und Wälder nicht zu: Bewundere uns In unserer 
Schönheit und Ruhe; sie sind das Sinnbild der Schönheit und 
Ruhe Gottes? Und die VOgel in den Zweigen, singen sie 
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nicht eine wunderbare Melodie von dem Zauber der Natur und 
von Ihm, dem Erhalter und Schaffer, dem heiligen Gotte, von' 
dem alles Leben ausgeht und ohneden nichts bestehen kann? — 
Aber alle Schönheit krönt die Liebe. „Wenn ich mit Menschen- 
und Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, so wäre 
ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle.*'^) Haben Sie 
nie ein Wesen geliebt mit heisser Inbrunst, ein Weib oder ein 
Kind, eine Seele gleichsam aus ihrer Seele geboren, mit der 
Sie sich eins fühlten, die Sie verehrten bis zur Anbetung? 
Fühlen Sie nicht, dass diese Liebe ein Hauch Gottes war, 
ein Abglanz ewiger Liebe, aus einer anderen Welt kommend, 
die über alles Verstehen und Begreifen geht? 

Buddhist; Des Menschen Herz ist leicht betört durch 
Liebe und Schönheit; es sieht den äusseren Schein, doch das 
innere Wesen ist ihm verborgen! Die Natur, die schöne, so 
sehr bewunderte, geht sie nicht aus Kot und Unrat hervor? 
Ist die Erde nicht ein grosses Leichenfeld, auf dem die Ge¬ 
schlechter, die vor uns lebten, begraben liegen; ein grosser 
Todtenhof, wo seit dem Weltbestehn in ungezählten Jahren un¬ 
gezählte Millionen Menschen und Tiere verwesten? — Es ist 
ja keine Spanne Erde da, wo nicht einst Menschenblut, Menschen¬ 
knochen faulten. Und aus diesem Menschenmoder zaubert die 
Natur immer wieder neue Bilder hervor, Trugbilder, die das 
Herz umgarnen und gefangen halten. Und die Sonne mit 
ihrem hellen Glanze scheint Uber all das Elend und blendet 
den Sinn der Menschen, auf dass sie Knechte bleiben und sich 
nicht lösen können von dem 2^uber der Natur. 




•Nach jenem jagend wird man Ekel finden, 
Und wie cs sei gesehen, gehört, gedacht auch; 
Empor sich sehnend preisen sn sic Reinheit, 
Die immer noch erdUrsten neues Dasein." 


•Wer alle Felder überschritten . . . , 

Gefilde göttlich, menschlich oder heilig; 

Der Feldgebiete Bodenfalle fern entkehrt " “ 

Heisst Feldbesieger, stark, wer sich dahingebracht* 


*) I. Kor. 13; I, 7, 13. 
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„Wer alle Kostbarkeiten Qberschritten, 

Was göttlich, menschlich, oder heilig kostbar: 

Der Kostbarkeiten Bodenfalle fern entkehrt 
Heisst köstlich, stark, wer sich dahingebracht.** 

(Suttanipäto.) 

Und auch die Bodenfalle der Liebeslust muss überschritten 
werden; denn „was einem lieb ist gibt Wehe, Jammer, Leiden, 
Gram und Verzweiflung, was von Liebem kommt.“*) Buddha 
lehrt nur heilige Liebe, die nicht die Liebe ist, die die Welt 
kennt: 

„Gleichwie etwa . . . , wenn da ein Mann herkäme, mit 
Spaten und Korb versehen, und spräche also: ,Ich werde den 
Erdball erdlos machen,* und er grübe da und dort, würfe da 
auf und dort auf, lockerte da auf und dort auf, löste da ab 
und dort ab, ,ErdIos sollst du werden, erdlos sollst du werden*; 
was meint ihr nun . . . ; könnte wohl dieser Mann den Erd¬ 
ball erdlos machen?“ 

„Gewiss nicht, o Herr!“ 

„Und warum nicht?“ 

„Der Erdball, o Herr, ist ja tief, unermesslich, den kann 
man nicht wohl erdlos machen, so viel Mühe und Plage auch 
immer jener Mann haben mag.“ 

„Ebenso nun auch . . . gibt es da fünferlei Redeweisen, 
deren die Leute sich euch gegenüber bedienen können: recht¬ 
zeitiger oder unzeitiger, sinniger oder unsinniger, höflicher oder 
grober, zweckmässiger oder unzweckmässiger, liebevoller oder 
heimtückischer ... Da habt ihr euch nun . . . wohl zu üben: 

,Nicht soll unser Gemüt verstört werden, kein böser Laut unserem 
Munde entfahren, freundlich und jnitleidig wollen wir bleiben, 
liebevollen Gemütes, ohne heimliche Tücke; und jene Person 
werden wir mit liebevollem Gemüte durchstrahlen: von ihr 
ausgehend werden wir dann die ganze Welt mit erdballgleichem 
Gemüte, mit weitem, tiefem unbeschränktem, von Grimm und 
Groll geklärtem, durchstrahlen*: also habt ihr euch . . . wohl 
zu üben., 


•) Suttaib 87 Majjh. 
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Und ferner: 

Liebevollen Gemütes ... mitleidvollen Gemütes ... freude¬ 
vollen Gemütes . . . unbewegten Gemütes weilend strahlt . . . 
(der Jünger) nach einer Richtung, dann nach einer zweiten, 
dann nach der dritten, dann nach der vierten, ebenso nach 
oben, nach unten und mittendurch (tiriyaih): überall in Allem sich 
wiedererkennend durchstrahlt er die ganze Welt mit (liebevollem, 
mitleidvollem, freudevollem) unbewegtem Gemüte, mit weitem, 
tiefem, unbeschränktem, von Grimm und Groll geklärtem.“*) 

Für den nicht im Ich-Bewusstsein Stehenden existieren 
keine getrennten Individuen, sondern es existiert nur das Walten 
der Elemente (Aggregate: sankharä) und des Gesetzes, und da¬ 
her strahlt er in das Universum nach allen Richtungen aus 
(Nord, Süd. Ost, West; oben, unten, mittendurch). Seine Liebe 
schliesst somit alles ein. was da ist, die (sogenannte) belebte 
Welt (Mensch, Tier, Pflanze), wie die (sogenannte) unbelebte 
Welt (Mineral- und sonstige Naturkörper etc.). — Wie Buddha 
vor seiner Erwachung Liebe und Mitleid pflegte, darüber lesen 
wir Suttaih 12 Majjh.: „Und ich habe da . . . also Wehmut*) 
gehegt: jeder meiner Schritte . . . war von klarem Bewusstsein 
geleitet, von klarem Bewusstsein gelenkt, und selbst ein Tropfen 
Wassers erregte in mir das Mitleid: ,0, dass ich den kleinen 
verirrten Wesen ja nicht Schaden zufüge!' Und das ... ist 
meine Wehmut gewesen.“ 

Wer im Irrwahn befangen ist, kann solches Mitgefühl für 
die Natur und die Dinge um uns nicht verstehen. Für ihn 
ist alles tot, ausgenommen seine Person und seine ich-begabten 
Mitgeschöpfe. Sein Sinn ist durch den Wahn verblendet, so- 
dass er die Natur der Dinge nicht erkennt — 

Die Liebe der Mutter zu ihrem Kinde ist diejenige Liebe, 
welche der Liebesaussfrahlung des Jüngers Buddhas am 
nächsten kommt Die Mutter fühlt Freuden und Leiden des 
Kindes instinktiv mit, ohne dass ihre Denktätigkeit, Phantasie 
oder Überlegung angeregt zu werden braucht Durch die 


') Suttft 21 und 7 der Reden Qotamo Buddfao's aus der mitt¬ 
leren Sammlung übersetzt von Karl Eugen Neumann, deren Anschaffong 
iedermann bestens empfohlen werden kann. — 

*) Scheu: Jegucchlsmlih. 
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Mutterschaft, sowie die Wechselbeziehung und gleiche Natur, 
die zwischen ihr und ihrem Kinde bestehn, sind in ihr Kräfte 
zum Leben erwacht, die bei anderen paralysiert sind. Sie hat 
eine Art beschränkter und ungeläuterter „Schauung* (melta- 
jjhana) gewonnen und der Schleier, den die Natur dem »blod- 
sichtigen" Menschenverstände vorhält, ist für sie zum Teil ge¬ 
fallen. Soweit ihr Kind in Betracht kommt, fühlt sie das 
Leben der Natur und kennt die Sprache derselben; daher 
kommt ihre Liebe aus ihrem innersten Wesen, sie ist sozu¬ 
sagen verwachsen mit ihr, verwachsen mit ihrem Fleisch und 
Blu^ gleichsam ein fortwährender Liebesausruf (Strahlung) des 
Fleisches (der Mutter) zum Fleische (des Kindes). — Aber 
diese Liebe ist beschränkt, sie bezieht sich nur auf das eigene 
Kind; sie ist nicht frei vom Wahn, nicht frei von begehrender 
Lust Der Jünger Buddhas jedoch, der aus der Blödigkeit in 
die die Welt verfallen, erwacht ist, kennt nicht Liebe für diesen 
oder jenen nur, seine Liebe umfasst die ganze Welt; denn die 
ganze Welt ist in Leiden^), die ganze Welt verlangt nach 
Liebe und nach Mitempfinden. Sagt ja sogar die Bibel: »Alle 
Kreatur (Schöpfung*); vergl. Elberfelder Übersetzung) sehnet 
sich mit uns und ängstigt sich noch immerdar.“ — Wie die 
Mutter sich eins fühlt mit ihrem Kinde und bereit ist, sich 
selbst preiszugeben für dasselbe, so fühlt sich der jünger 
Buddhas verbunden mit der ganzen Welt durch die Liebe und 
durch grenzenloses Erbarmen, und »in allem sich wiederer¬ 
kennend“ erkennt er den Fluss der Dinge, der sein Selbst 
verschlungen hat, aus dem er nimmer wieder auferstehen 
wird. — Bei der Mutter erwacht der Mutter-Instinkt nur 
durch die Liebesbrunst und so erwacht im jünger Buddhas 
das Mitfühlen mit der ganzen Welt nur durch die Brunst der 
Vertiefung und Oemütshingabe. Diese Vertiefung mehr und 
mehr gepflegt, wird zur „Schauung“ (mettajjhana und mehr) 
und die „Schauung“ zur beseligenden Sphärenmusik, zur Har¬ 
monie der Harmonien, die die Harmonie der Töne in der 
Musik übertriffL 

*) bewusstes Leiden und unbewusstes Leiden. 

') Römer 8; 22. — Gemeint ist alles, was .erschaffen“ Ist, d. b. 
aUes, was da ist: Tiere Pflanzen, Elemente etc. 
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Zwar ist auch die „Schauung*' „wandelbar, muss unter¬ 
gehn“ und es gibt Dinge, die darüber hinausreichen und er¬ 
lesener sind“0» doch wer sie gewonnen hat*) verlangt nicht 
mehr nach der Liebeslust der Welt; er hat heiligen Pfad be¬ 
treten, unter Unkeuschen lebt er keusch, unter hasserfüllten 
hasslos, Liebe im Herzen und grosse Freudigkeit. Selig ist 
er, denn er wandelt nicht mehr den Weg des Obels, noch 
hört er auf die Worte des Bösen, noch liebt'er die Lüge, sondern 
hat Gefallen an der Weise der Frommen und zeugt von ihr 
auf allen Wegen. Still fliesst sein Leben dahin im Streit der 
Welt, gleichwie ein Wasserstrom, der über Reines geht und 
Unreines, sich sehnend nach der Vereinigung mit der grossen 
See, wo es keine Trübung mehr geben wird. 

Christ: Der Herr ist meine Macht und mein Heil. „Ich 
suche dich von ganzem Herzen; lass mich nicht abirren von 
deinen Geboten.“ — „Wenn ich schaue allein auf deine Gebote, 
so werde ich nicht zuschanden.“ — „Die Gottlosen grünen 
wie das Gras und die Übeltäter blühen alle, bis sie vertilget 
werden immer und ewiglich. — Denn sie haben mit dem Tod 
einen Bund und mit der Hölle einen Vertrag gemacht“') Doch 
wer in Gott seinen Anker hat, fürchtet die Anläufe des Teufels 
nicht, denn er steht fest im Glauben an ihn, der die Klugheit 
der Welt zuschanden machen wird an seinem Tage, wenn er 
die Welt richten wird mit seinem Wort — Sagen Sie, was 
Sie wollen, meine Antwort ist, nur wer an Jesum Christum, 
unseren Herrn, glaubt, der ist selig, selig geworden hier auf 
Erden schon durch den Glauben, durch den er die Verheissung 
ererben wird in der Ewigkeit Ihr Wissen beruht „auf Menschen- 
Welsheit“*) und ist trügerisch und eitel, unser Glaube aber 
auf Gottes Wort an dem die Weisheit der Menschen zerschellen 

■) Sutti 52 Majjh. und 6 Dighanikayo. 

*) Mancher meint, er habe den Gleichmut, den Buddha lehrt 
Wonnen, ohne die Schauungen oder darüber hinaus nibbxnaih erreicht 
zu haben. Er gebe acht <las$ er sich nicht irre; er gebe acht dass er 
nicht stoischen Gleichmut oder blöden Gleichmut der Welt mit heiligem 
Gleichmut verwechsele, mit ,ruhegeborenc(r) selig heitere(r) Innig 
efflpfundeae(r) Wahrheit.* 

■) Psalm 118, 119; Jesaja 28, 15. 

‘) I. Kor. 2, 15. 
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muss; denn „alles Fleisch ist wie Gras, und alle Herrlichkeit 
der Menschen wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorret, 
und die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit.“^) 

Buddhist: Sind wir vom Teufel, so ist der Teufel stärker 
als Gott. Aber ich habe nicht vom Teufel gesprochen, sondern 
vom Gesetz, von Grund und Folge und vom Wege Wo ist 
Ihre Antwort? Haben Sie nichts zu erwidern als Christus und 
Glaube einerseits, Hölle und Verdammnis andererseits? Haben 
Sie nur Worte für die Empfindung, keine für die Vernunft? 
Was haben Sie denen zu geben, die denken können und denken 
wollen, die nicht befriedigt sind durch schöne Worte und Ge¬ 
fühle? Nichts als Glaube, Hoffnung, Liebe? — Glaube ist 
keine Erkenntnis, Hoffnung keine Zuversicht und Liebe nicht 
stark genug, uns aus dem Meer des Irrtums zu heben. Gut 
war dies, solange nichts besseres da war, solange wir nicht 
reif waren, selber zu sehen und zu erkennen. Nun aber Ist 
es Zeit, blinden Glauben aufzugeben und besseres zu suchen, 
denn lange genug, wahrlich, sind wir blind gewesen, In Un¬ 
wissenheit und Leiden verloren; „lange genug, um von jedem 
Dasein unbefriedigt zu sein“ und nach Erlösung zu verlangen; 
lange genug, um bei dem Buddho, seinem Wort und seiner 
Gemeinde Zuflucht zu nehmen; lange genug, um die vier 
heiligen Wahrheiten zu erkennen: das Leiden, die Leidens- 
Entstehung, die Leidens-Aufhebung, den Weg, der zur Leidens- 
Aufhebung führt. 

I: 


Die drei charakieristischen ^ 
Zeichen der Erscheinungen. 

Aus .The Maha*BodhI-Journal” übersetzt von Vagglso« 

• * 

Nachdem Buddha seine erste Rede Uber den heiligen acht¬ 
fachen Pfad an die fünf Brahmanen-Bhikkhus, seine ersten 
Anhänger, gehalten hatte, verkündete er die Grundsätze seiner 
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Philosophie, die er zur Grundlage seiner Religion zu machen 
beabsichtigte. Die alten Systeme der Metaphysik kannten nicht 
die Lehre von der Entwickelung. Die brahmanischen Philosophen 
waren in ihrer Analyse nicht gründlich. Nach ihren Anschau¬ 
ungen war die Materie beständig, und der Atman besass die 
Wahrnehmungsfähigkeit der Erscheinungen; damit gaben sie 
sich zufrieden. Der Körper war für sie eine Art Wohnung 
für die unveränderliche Ichheit, die im Einklang stand mit der 
Seele des Brahma. „Aham nityosmi,“ „aham Brahmasrai“ 
„tatvam asi“: das waren die metaphysischen Schibboleths der 
asketischen Philosophen, die in Laubhütten in den Wäldern 
lebten, fern von den Stätten der Menschen. Sie lebten ein 
streng asketisches Leben, und in der Strenge ihrer asketischen 
Lebensweise kamen sie zu der Ansicht, dass sie mehr wären 
als die gewöhnlichen Menschen. Die Mystik war zu einer 
Art spiritualistischem Transzendentalismus geworden, der die 
Zugänge ihrer Sinne Öffnete, um in Berührung mit der sub¬ 
jektiven Seite des Weltvorgangcs zu kommen. Sio übten die 
vier Dhyanas, die ihnen die Fähigkeit gaben, überirdische 
Visionen zu erlangen, in Verkehr zu treten mit den himm¬ 
lischen Wesen und in dielVergangenheit zurück zu schauen 
bis ln eine Periode von fast 40,000 Kalpas. Sie;; übten die 
Vimokkhas und erfuhren durch ihre übernatürliche Einsicht, 
wie das Bewusstsein auf den Ebenen des Arupa-Brahmaloka 
arbeitet Sie setzten sich in Fühlung mit dem Reiche des un¬ 
endlichen Raumes und brachten das Bewusstsein des einzelnen 
in Harmonie mit dem Unendlichen. Wenn sie es dahin ge¬ 
bracht hatten, dass das Bewusstsein des einzelnen die Un¬ 
endlichkeit der subjektiven und objektiven Erscheinungen 
erfuhr, hatten sie den beschränkten Zustand des Daseins über¬ 
schritten. Dann strebten sie höher in die Reiche des unend¬ 
lichen Geistes. Und In diesem Zustande brachte es das Be¬ 
wusstsein dahin, den Zustand des Nichts zu erreichen, d. h. 
dass ausser dem Bewusstsein, welches unbeschränkt ist, nichts 
existiert Eine Stufe höher als diese war der nevasanna 
nasanna yatana, wodurch der Yogi das seraiperzeptive Be¬ 
wusstsein des arupa-dhyana erlangte. Das vollkommene Auf- 
hOren der Empfindungen und Wahrnehmungen war der Zu- 
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stand, den der asketische Bodhisatto-Fürst zu eneichen 
wünschte, aber Uddaka-Ramaputto bekannte, dass ein solcher 
Zustand Uber seine philosophischen Spekulationen hinausginge. 
Das strahlende Bewusstsein ohne die Empfindungen und 
Wahrnehmungen der Aussenwelt in einem Zustande von Weis¬ 
heit und Freiheit war die Entdeckung Buddhas; des Tathagato 
Sakya-Muni. Diesen unbeschrankten, überirdischen, ewigen 
Zustand zu erlangen, und den Pfad dazu, fand der Erhabene. 
Das höchste Glück, ohne äussere Wahrnehmungen, und ohne 
alle Empfindungen von Gut, Böse und Indifferentem, war das 
ungefesselte Nibbanaip. Um diesen Zustand zu erreichen, 
war es nicht nötig, dass der Schüler, der sich hoch und ernst¬ 
haft bemühte, wieder geboren werden oder sterben sollte; alles 
was man von ihm forderte, war, vollkommenen Verzicht zu 
leisten und die zehn Fesseln abzustreifen. Warum sollte einer, 
der sich ernsthaft bemüht, nach Verzicht alles Irdischen auf 
eine neue Geburt warten, oder warum sollte so einer sterben 
ohne die höchste Seligkeit erlangt zu haben? Warten auf 
ein Post-mortem-Glück ist der Rat anderer unvollkommener 
Religionen. Buddha verkündigte ein durchaus vollkommenes 
Leben hier auf dieser Erde in vollkommenem Bewusstsein, 
und die Belohnung eines solchen Lebens war das vollkommene 
Nibbänaip. Es konnte nur erlangt werden durch das höchste 
Opfer und durch Verzicht auf alle materiellen Verbindungen 
und Vergnügungen für jetzt und spater. Die sinnlichen, 
tierischen Begierden, welche die Selbstsucht eingibt, müssen 
geopfert werden. Der Geist darf nicht wieder auf den Freuden 
der Sinne im Menschlichen, Geistlichen und Obergeistlichen 
verweilen. Ein neues Bewusstsein muss geschaffen werden, 
wo Zorn, Lustgefühle und Unklarheit keinen Platz haben. Das 
strahlende Bewusstsein, das vollkommene Herz sieht weder 
Vergnügen noch Schmerz und sicht über den Wahrnehmungen. 
Es hat erkannt, dass Veränderung das Gesetz ist, dass alle 
Änderungen darin enden, Schmerz hervorzubringen, und dass 
es in Irgend einem der fünf Skhandhas kein Ego gibt, welches 
sagt: Ich bin. . * 
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' Deutsche PSii-Gesellschaft. 

Statt besonderen Rundschreibens. 

Die Generalversammlung der Deutschen Pall-Oesellschil! 
findet am 9. Juli zu Charlottcnburg statt. Treffpunkt: Inder 
Wohnung des Herrn Geschäftsführers, Charlottenburg 4, 
Droysenstrasse 18, abends 8 Uhr. Um zahlreiches und pünkt¬ 
liches Erscljeinen wird gebeten. . 

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 

Walter Markgraf. ____ Scheider. 

BIbHothek-Nachrichten. 

Folgende Bücherspenden gingen ein: Von Herrn von Le^: Le- 
nard Dhammo. (ungarisch). Von Herrn Strauss: Stmon, Das WIrferer- 
wachen des Buddhismus. Von Herrn Markgraf : Nyänatiloka, De llnnuence 
du Bouddhisme Hf^niöslsch), und Nyajjatiloka, Kleine systematische 
Pill-Qrammatlk. Den Spendern herzlichen Dank. 

In die Bibliothek wurden neu aufgenommen: No. 69, Njj^atUoka, 
Das Zweier-Buch aus der Sammlung Anguttara-Nikäyo. No. 70, NylM- 
tiloka, Kleine systematische Pali-Qrammaiik. No. 71, Nyänadloka, de 
rinfluence du Bouddhisme sur la formation du caractere. No. 72,Leoa^ 
Dhammö (ungarisch). No. 73, Simoi, das Wiedererwachen des 

Buddhismus. , .... . 

Um weitere Spenden zum Ausbau unserer Bibliothek bittet 

Emil Ross, Bibliothekar. 

—- I ** 

Mitteilung des Verlegers. 

Zu meiner Freude kann ich mittcilen, dass die günstige Aufaihme, 
die meine .Buddhistische Welf allgemein gefunden hat, sowie das rasche 
.Anwachsen der Abonnentenzahl cs ermöglicht, die Hefte im nächsten 
ahrgange wieder bedeutend zu verstärken. Der Umfang wird vorläufig 
ttr jede Einzelnummer 32 Seiten betragen. (Heft 1 wird jedoch 40 Sel¬ 
en stark.) Palls sich die Zahl der Abonnenten und Freunde aber wie 
bisher mehrt, so wird eine fernere Erweiterung die angenehme Folge sein. 

Im ifichsten jahrgange wird mehr als bisher auf populäre Aufsätze 
gesehen werden, ohne jedoch die Originalübersetzungen völlig zu ver¬ 
nachlässigen. Der Abonnementspreis beträgt wie In diesem Jahre M.5.—. 

Allen freundlichen Mitarbeitern, die im verflossenen Jahre durch 
Beiträge geholfen haben, sei an dieser Steile mein herzlichster Dank 
' ausgesprochen. - , 

Heft I des fünften Jahrgangs erscheint am 15- Juol. 

Die Päli-Orammatik von Nyänatiloka steht Mitgliedern der D. P.-O. 
iuro Preise von Mk. 3.— (bis 1. Oktober 1911) zur Verfügung. 

__ __ Walter Markgraf. 

•Berichtigung. ^ 

Au^ Seite 209 ist leider ein fataler Fehler stehen geblle* 
ben. Wir zählen nicht das Jahr 2555, sondern 2455. 

’ " Markgraf. 
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akUon und Veriajr veraatworUich: Walter Markgraf, 
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